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Jahrgangsänderungen vorbehalten. Coop verkauft keinen Alkohol an Jugendliche unter 18 Jahren.
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Do., 15. Januar, bis 
Sa., 17. Januar 2015 

solange Vorrat 

34%
Rabatt

Tragtasche zum
Selberfüllen mit
allen Zitrusfrüchten 
im Offenverkauf 
(ohne Bio und
Limetten)
(bei einem Gewicht 
von 3,5 kg: 1 kg = 2.56)

per Tragtasche

8.⁹⁵
statt 13.65

Chicco d’Oro 
Tradition, Bohnen 
oder gemahlen, 
3 × 500 g
(100 g = 1.40)

21.–
statt 31.50

Valais AOC Fendant 
Domherrenwein 
2013, 6 × 75 cl
(10 cl = –.60)

26.⁸⁵
statt 53.70

z. B. Coop Natura-
Beef Rindsplätzli 
à la minute, 
Naturafarm, 
Schweiz, per 100 g
4.20 statt 5.35

auf alles 
Rindfl eisch 
in Bedienung

22%
Rabatt

1/2
Preis

Tempo Toiletten-
papier White, Aloe 
Vera, Ringelblume 
oder Plus White, 
2 × 24 Rollen

18.⁵⁰
statt 37.–

1+1
geschenkt

2+1
geschenkt

Das Stadttheater Sursee jagt den Träumen in der französischen Hauptstadt nach

Leicht und beschwingt: Das Leben in Paris
Sursee hat wieder seine Operette, 
eine Revue aus spritzigen Melodien
und hektischen Verwechslungen.
Jacques Offenbach komponierte die
Operetten-Revue «La vie pari-
sienne». Es ist ein Feuerwerk der 
Lebenslust, wie es nur mit französi-
scher Nonchalance auf die Bühne ge-
bracht werden kann. 1866 wurde es
uraufgeführt. Jetzt spielt es im
Stadttheater Sursee.

Fast wäre der Theaterleitung die
Nonchalance im Halse stecken ge-
blieben, als in der vergangenen Wo-
che Frankreich, und Paris im Speziel-
len, mit dem Schrecken des Terrors
überzogen wurde. In einem kurzen
Statement über Lautsprecher nahm
sie vor der Aufführung darauf Bezug,
indem sie «Freiheit, Toleranz und
Liebe» beschwor, «Werte, die das
wahre Paris verkörpern». Sie hätte
die Satire dazu zählen können, denn
das Libretto zu «Das Pariser Leben»
von Henri Meilhac und Ludovic Ha-
lévy feiert nicht einfach das seichte
Leben im Paris des 19. Jahrhunderts,
sondern hält ihm gleichzeitig einen
Spiegel vor, ist also auch Satire.

Musikalisches Feuerwerk
Alles ist falsch in dem Stück. Die Lie-
be springt vom einen zum andern.
Die Männer sind auf billige Abenteu-
er gestimmt. Die noble Gästeschar
beim Festdiner sind verkleidete Be-
dienstete und deren Freunde. Selbst
der Zorn auf den Konkurrenten im

Liebesabenteuer ist nicht echt. Die
Handlung ist so dürftig, dass sie nur
von der Leere und Seichtheit der
Menschen, die allein das frivole Ver-
gnügen suchen, verstanden werden
kann. Sie karikiert das süffige Leben
von Paris. Mag sein, dass diese Satire
dem Publikum tatsächlich bewusst
wurde, und dass sie nicht wie bei der
Uraufführung 1866 in Paris im blen-
denden Musikstück von Offenbach
einfach unterging. Das Surseer Publi-
kum jedenfalls feierte die Aufführung
und zollte dem unermüdlichen En-
semble am Ende Standing ovations. 
Regisseur Björn B. Bügiel, der bereits
zum zweiten Mal in Sursee insze-
niert, entfacht zusammen mit der mu-

sikalischen Leitung und dem Ensem-
ble ein Feuerwerk aus Musik und
blitzenden Einfällen. Er legt ein Tem-
po vor, das nicht nur das Ensemble
fordert, sondern auch dem Publikum
beinahe den Atem verschlägt. Er hat
sich eine Bühne ohne Operetten-
kitsch machen lassen, auf der er die
Bewegungsfreiheit voll ausnützt. Und
wie er das schafft! Präzis platzierte
Kleinszenen verleihen dem Raum ei-
ne ungeahnte Grösse. Chor- und
Tanzensembles wischen den letzten
Staub alter Operetteninszenierungen
über den Bühnenrand hinweg.

Ein spritziges Werkzeug der 
Unterhaltung
Musik ist alles. Ihr macht die vorder-
gründige Story den Patz nicht streitig.
Sie degeneriert nicht zum platten
Ohrwurm. Sie erfindet sich in schau-
rigem Tempo immer wieder neu,
überschlägt sich in Einfällen. Jacques
Offenbach, der Erfinder der Operette
(der kleinen Oper) setzt auf fein zise-
lierte Prägnanz und kennt auch mal
ein berückendes Piano (Schluss des
ersten Vorspiels). Premierendirigen-
tin Isabelle Ruf – sie leitet die Auffüh-
rungen im Wechsel mit Andreas Fel-
ber – lässt sich vom Sog dieser Musik
anstecken und vermittelt dies mit be-
wundernswerter Energie weiter, auf
die Musiker, auf die Sänger und na-
türlich auf das Publikum, das dem
Bann dieser Aufführung nicht ent-
kommen kann und noch und noch
applaudiert.

Diese Musik hat Zug, hat Rasse. Mit
behändem Tempo gleitet das Orches-
ter in den Aktvorspielen in die Motive
der Operette hinein, greift sie auf und
verwirft sie, weil ein anderes, drän-
genderes, seinen Raum haben will.
Das ist frisch, da ist kein Schmalz.
Französischer Esprit macht aus dem
Genre nicht verkleinerte «grosse
Oper», nein, das wäre Offenbach
fremd, sondern ein eigenes, spritziges
Werkzeug der Unterhaltung.
Schliesslich ist da noch etwas, die Ak-
tion, nicht die Handlung, sondern ac-
tion – wie es auf Neudeutsch heisst,
das Spiel von Chor, Ballett und Solis-
ten. Sie alle vermitteln Bewegung im
Rhythmus der Musik, und mit den ra-

schen Standortwechseln reissen sie
neue Räume in die Bühne. Mit seiner
Integration in das Spiel von Chor und
Solisten schliesslich treibt das kleine
Ballett die Show auf die Spitze.
Bugiel, der Regie, Choreografie und
Bühnenbild in einer Hand hält, ver-
setzt selbst das Bühnenbild in Bewe-
gung, als der Herr Baron, der das Le-
ben von Paris in vollen Zügen
geniessen will, im Rausch der Genüs-
se die Sinne verliert – ein herrlicher
Einfall, der dem klaren, stark stilisier-
ten Bühnenbild zusätzlichen Reiz ver-
leiht. Mit seinen grossen Linien über-
lässt dieses Bild das feine Gespinst
optischer Effekte ganz dem Spiel des
Ensembles.
Die Aufführungen der Surseer Musik-
und Theatergesellschaft werden von
Jahr zu Jahr professioneller. Entspre-
chend wachsen die Ansprüche daran.
Während die Bühne in diesem Jahr
optisch enorm dazu gewonnen hat,
die Ensemblegruppen (Chor und Bal-
lett) von erstaunlicher Präsenz sind,
scheint das Chargieren bei einzelnen
Solisten immer noch eine Option zu
sein. Aber gerade sie könnten mit
Zwischentönen und Rücknahmen ei-
nem Stück wie «La vie parisienne»
Doppelbödigkeit garantieren. Offen-
bach wartet darauf.

Willi Bürgi

«La vie parisienne». Operetten-Revue.
Stadttheater Sursee. Aufführungen bis 28.
März 2015. VV: www.stadttheater-sur-
see.ch, National Suisse, Unterstadt 12,
Sursee, Mo und Mi 14 – 17, Sa 9 – 11 Uhr

Die Männer (hier Alois Suter als Brasilianer) sind auf Abenteuer aus. Im Stück wird die Lebenslust im Paris des 19. Jahrhunderts zelebriert.

Die Premiere der Operette «La vie parisienne» im Stadttheater Sursee bot vielfältige Höhepunkte.
(Bilder: Roberto Conciatori)
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